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S
chon im Jahre 1891 haben BR0GGER und BÄCKSTR0M 1 eine 

Übersicht über die Kristallographie der regulären Silikat­
minerale gegeben. In dieser Arbeit haben sie zeigen können, 
dass die regulären Silikatminerale eine gegenseitige Verwandt­
schaft aufweissen. So wurde z. B. mittels Ätzfiguren bewiesen, 
dass der anscheinend holoedrische Sodalit in der Tat hemied­
risch kristallisiert, und warscheinlieh an die Seite des Helvins 
zu setzen sei. 

Die Zusammenhang des Sodalits mit den übrigen Sodalit­
mineralen (N osean etc.), soll der Gegenstand einer späteren 
Arbeit sein. An dieser Stelle werde ich nur beweisen, daß 
Helvin und Sodalit eine nahe analoge Struktur besitzen. 

Durch Röntgenuntersuchungen der Sodalitminerale und des 
Helvins, zeigte es sich, daß die Pulveraufnahmen dieser beiden 
Minerale sehr ähnlich waren, sowohl in Bezug auf Gittergröße, 
wie auch in den Intensitätsverhältnissen der Reflektionslinien. 2 

Durch genaue Ausmessung und Berechnung der Diagramme, 
zeigte es sich, wie erwartet, daß sich die Linien restlos erklären 
Iiessen durch eine kubische Anordnung der Atome. 

Die Kantenlänge des Elementärwürfels ist: 
Helvin: a0=8,19· 10 Sem. 

Sodalit: a0=8,85 · 10 Sem. 

I Zeitschr. f. Krist. 18 231 , (1891). 
Hinsichtlich der Apparatur und Berechnung der Filme sei auf eine 

frühere Arbeit hingewiesen: Zeitschr, physik. Chemie 117, 478 (ISI25). 
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Es müssen dieser Dimensionen wegen zwei Moleküle im 
Elementärwürfel sein, und die Dichte des Helvins kann genau 
berechnet werden, denn als Untersuchungsmaterial diente der 
zinkhaltige Helvin von H0rtekollen, welcher, wie GoLDSCHM IDT 1 
bei einer Analyse gezeigt hat, aus einer isomorphen Mischung 
folgender drei Grundverbindungen: 

3 Mn Be Si 04 ·Mn S 

3FeBeSi04·FeS 

3Zn Be Si 04 ·Zn S 

Helvin 

I 
46 50 54-

Die Strukturflächen des Helvins und des Sodalits. 

(Als Ordinate sind die lntensitäten, als Abscisse die Summe der Quadrate 

der Indizes abgesetzt.) 

in den Verhältnissen 56: 30 : 14 besteht. Die Dichte dieser 
Verbindungen berechnet sich zu 3,24; 3,34; 3,57, und somit die 
Dichte des Helvins zu D=3,315 (GOLDSCHMIDT: 3,3 16). 

Die Dichte des Sodalits muss Dc=2,35 sein (DANA: 2, 14-2,30). 
In beiden Fällen also eine ausgezeichnete Übereinstimmung mit 
den direkt ermittelten Werten. 

Die reflektierenden Strukturflächen sind für beide Minerale 
fast dieselten. Sie sind graphisch in Fig. 1 dargestellt. 

Aus der Figur ist ersichtlich, dass die Strukturflächen des 
Helvins gemischte Indizes haben, und es tritt deshalb das ein-

I V. M. GoLDSCHMIDT, Vid.-Selsk. Skr. l, 1911 no. I. p. 394. 
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fache, kubische Gitter rc als Fundamentalgitter auf. Da ferner 
die Lauediagramme holoedrische Symetrie aufweisen, und die 
Indizes der Flächen (h k l) wo h= k, und entweder h gerade 
und l ungerade sind, oder sowohl h als l ungerade sind, abwesend 
sind, und keine Andeutung dieser Linien zu sehen ist, obwohl 
mitteist kräftiger Exposition eventuelle schwache Linien sorg­
fältig gesucht wurden, so ist für Helvin nach den Tabellen 
WYCKOFFS 1 nur die Raumgruppe Td möglich. 

Hinsichtlich des Sodalits ist es wohl wahrscheinlich, daß er 
in derselben Raumgruppe kristallisiert, doch sind auch andere 
Raumgruppen möglich. 

Zusammenfassend kann somit gesagt werden, dass Helvin 
und Sodalit ähnliche Gitterkonstanten haben, und mit zwei 
Molekülen im Elementärwürfel, in einer der Raumgruppen 
T]' in der hemi morph hemiedrischen, hexakistetraedrischen, 
Klasse des regulären Systems kristallisieren. 

Anhang. 

Zur Formel des Helvins. Die empirische Formel des 
Elementärwürfels des Helvins ist: 

Mns Be6 Sin 0�4 S� 
Durch eine Musterung der möglichen Atomanordnungen inner­
halb der betreffenden Raumgruppe T� ist es ersichtlich, daß 

alle Atomarten (von den 0-Atomen abgesehen) unter sich äqui­
valent sein müssen, und es hat demnach die gewöhnliche em­
pirische Schreibweise der Formel: 3 (Mn Be Si 04) ·Mn S, keine 
strukturtheoretische Realität. So gibt es z. B. keine Anordnung 
die eine Aufteilung der acht Mn-Atome in Untergruppen gestattet. 

Mineralogisches Institut der Universität Oslo 3 1  Mai 1926. 

I R. W. G. WYCKOFF, The Structure of Crystals, N. Y. 1923 p. 
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